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Goͤrlitz, 


Donnerſtag den 24. Maͤrz 1825. 


Die ſchwarze Stunde. 


Einſt, als man noch mit minder leckerm Munde 

Den lieben Caffee ohne Milch genoß; 

Genannte man's im Scherz „die ſchwarze 
Stunde,“ 

Wenn Nachmittags das holde Tränkchen floß. 

Der Luxus hat den ſchwarzen Saft vertrieben, 

Nur hin und wieder ſteht er noch im Preis; 

Doch trinkt faſt alle Melt ihr Schälchen weiß: 

Die ſchwarze Stunde iſt bis jetzt geblieben. 


Und wohl mit Recht mag fie die ſchwarze 
heißen, 

Denn ſchaut, dort ſitzt ein ganzes Damen⸗Heer; 

Die große Kanne ſieht man dampfend kreiſen, 

Schon ſechsmal ward ſie voll und wieder leer. 

Das Schnupftuch muß die Glut von außen 
faͤcheln, 

Doch ach! im innern wird der Drang zu groß, 


Die regen Zünglein werden ſämmtlich loß, 
Und alle Worte werden ſpitze Hecheln. 


O weh! und dreimal weh dem armen Weſen, 

Daß ſich ein ſolcher ſchwarzer Stunden⸗ 
Kr € is, 

Mit aller Wuth zum Texte auserleſen; 

Die ſchwarze Sprache läßt kein Fleckchen weiß. 

Da giebts ein gift'ges, hölliſches Geſchnatter, 

Das Wahre wird zum Falſchen umgedreht; 

Und was der alten Baſe noch entgeht, 

Ergänzt in loſer Haſt die Frau Gevatter. 


Doch ſeyd nicht Ihr gemeint, Ihr beſſern 
Frauen, 

Die Ihr in Frieden Euer Täschen ſchluͤrft; 

In Eurem ſchönen Cirkel wohnt Vertrauen, 

Denn fromm und e Ihr was Ihr 
dürft. 

Im prüfenden Bewußtſeyn eigener Schwächen 

Be ſchützt Ihr freundlich wo Verlaumdung ſpricht; 
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Selbſt über Eure Feinde wagt Ihr nicht 
Den Richter Stab mit kaltem Haß zu brechen. 


Nur jene Weltbekannte Caffte⸗Schweſtern, 

Die lüſtern ſoürend, wo ihr Weitzen blüht; 
Für Sieben Taſſen, Neun mal giftig 
: läſtern, 

Nur über ſolche Weſen klagt mein Lied. 

Und o, wer bat nicht ihre Wuth erfahren, 
Denn überall giebt's einen ſchwarzen Kreis; 
Und wer noch nichts von ſeinem Gifte weiß, 
Der bitte Gott, dafür ihn zu bewahren. 


Drum mag ich nie die falſche Bohne loben; 

Denn ach! ſeitdem der Gaumen fie erſchmeckt; 

Begann ihr feines Gift in uns zu toben, 

Und manches Unheil wurde ausgeheckt. 

O, möchten alle ſich den Spruch behalten: 

Wer böſen Sinn's zur ſchwarzen Stunde 

ſchleicht; 

Dem kann ſein letztes Stuͤndlein nur zu leicht 

Sich einſt zur ſchwarzen Stunde umge⸗ 
ö ſtalten. 


Wilh. Pohl. 


g Auszüge 
aus der Geſchichte von Görlitz. 
Fortſetzung.) 


Als der vorige Churfuͤrſt ohne Erben ſtarb, 
übernahm deſſen Bruder Friedrich Auguſt die 
Regierung. Die Herren Staͤnde ſchickten ale, 
bald zur gewöhnlichen Gratulation Deputirte ab 
(aus Görlitz den Syndicus D. Beſſer). Sie 
fanden den Churfürſten in Moritzburg, wo er ſich 
mit verſchiedenen Luſtbarkeiten im Jagen und 
andern ritterlichen Uebungen ergößte, bei welchen 
aber der oberlaufigifche Landes beſtallter und Kam⸗ 


merherr von Noſtitz das Unglück hatte, daß er 
dem Churfürſten vor den Schuß kam, und von 
demſelben, zu deſſen großer Betrübniß, erſchoſſen 
wurde. Im Jahre 1694 am 11. Aug iſt ge⸗ 
ſchahe zu Budiſſin auf dem Schloſſe die Huldi⸗ 
gung, bei welcher der Churfuͤrſt ſchwarz gekleidet 
war, und den Dänifhen Elephanten Orden um⸗ 
hängen hatte. Hierauf war Churfürſtliche Tas 

fel, und den Tag darauf bewirtheten die Herren 
Stände den Churfürſten, und es wurden demfels 
ben 1500 Ducaten, der Churfürſtin 500 Duca⸗ 
ten, und den anweſenden Miniſtern anſehnliche 
Geſchenke verehret. Am 4. September erhielt 
die Stadt Görlitz die Beſtätigung ihrer Privilee 
gien. — Im Jahre 1695 errichtete der Kaiſer 
Leopold mit dem Churfürſten einen Tractat, ver⸗ 
möge deſſen er dem Kaiſer 8000 Mann gegen 
den Türken zu Hülfe faudte, und der Kaiſer gad 
ihm das Obercommando uͤber die ganze kaiſerl. 
Armee. Ehe er aber ins Feld ging, traf er in 
feinen Landen die beſten Anſtalten für feine Ab. 
weſenheit. Während feiner Abweſenheit wurde. 
für ihn auf den Canzeln gebetet, und die Ober⸗ 
lauſitzer bewilligten auf dem Landtage Bartholo⸗ 
mai 50000 Thaler Milizgelder, und auf 5 Jahre 
185000 Schock nebſt der doppelten Bierſteuer. 
In dieſem Jahre, am 18. October, wurde in 
Görlitz durch eine Commiſſton eine Rathsordnung 
gemacht. — Zu Anfange des 1696ften Jahres 
begab ſich der Churfürſt wieder nach Wien, und 
es wurde daſelbſt ein neuer Tractat mit dem Kal⸗ 
ſer gemacht, vermöge deſſen er dem Kalſer noch 
4000 Mann zuzuführen verſprach. Am 16. 
Juli langten die 4000 Mann ſächſiſche Truppen 
auch bei der Armee an. Mit der Vermehrung 
der ſächſiſchen Armee ging es etwas tumultua⸗ 
riſch zu, indem die brauchbarſten Menſchen, und 
ſelbſt verheirathete Perſonen weggenommen wur⸗ 
den, worüber es in Lauban am 6. Januar ſogar 
zu einem Aufſtande kam. Am 17. October er⸗ 
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folgte die Entbindung der Churfürſtin von einem 
Prinzen, den nachherigen Churfuͤrſten und König 
in Polen, Friedrich Auguſt II. — Im Jahre 
2697 am 5. März reiſete der Churfuͤrſt wieder 
nach Wien, aufs neue das Commando der Armee 
in Ungarn zu uͤbernehmen. Es war im vorigen 
Jabre aber der König in Polen Johannes III. 
Sobiesky geſtorben, und der Churfuͤrſt hegte ein 
heimliches Verlangen nach dieſer Krone, nahm 
im Stillen die römiſchcatholiſche Rellgion an, 
und entdeckte ſich ſeinem Vertrauten, dem dama⸗ 
ligen ſächſiſchen Obriſten, Grafen von Flemming, 
der in Polen viele Freunde hatte, und um Ur⸗ 
laub nach Polen zur vorſeienden Königswahl zu 
gehen bat, und trug ihm auf, zu ſehen, ob nicht 
für feine Perſon was dabei zu thun ſey. Es 
waren aber verſchiedene Competenten um dieſe 
Krone, beſonders wurde der franzöſiſche Prinz 
Conty von Frankreich ſehr unterſtützt. Der Graf 
von Flemming wußte es ſehr geſchickt einzuleiten, 
daß er eben zu der Zeit, da die Gemüther ſehr 
getheilt waren, ſeinen Herrn, den Churfürſten, in 
Vorſchlag brachte, und wurde von einer großen 
Parthei in ſeinem Antrage gern gehört. Der 
Graf von Flemming begab ſich noch während 
des Wahltages zum Churfürſten nach Wien zur 
rück, und brachte demſelben auch Briefe aus 
Polen mit, in welchen dem Churfürſten gerathen 
wurde, ſich ſobald als möglich mit einem Trup⸗ 
pencorps an der Graͤnze von Polen einzufinden. 
Der Churfürſt ging, da der kaiſerliche Hof auch 
mit dieſem Project ſehr zufrieden war, ſchon am 
10. Juni nach Dresden zurück, und brachte den 
nachher ſo merkwürdig in Sachſen gewordenen 
Anton Egon, Fuͤrſten von Fürſtenberg, mit. Er 
ließ, ohne daß man wußte warum, die Leibgarde 
und andere Regimenter, zuſammen 8000 Mann, 
nach Görlitz aufbrechen, folgte ihnen den 23. 
Juni in Perſon nach, und kam des Nachts 2 Uhr 
in Görlitz an, wo die Bürgerſchaft den Tag zu⸗ 


vor ſchon im Gewehr vergebens auf ihn gewar⸗ 
tet hatte. Um 3 Uhr ließ er ſchon die Trommel 
ruͤhren, Bürgerſchaft und Soldaten traten ins 
Gewehr. Um 7 Uhr ritt der Churfuͤrſt zum Ni⸗ 
cols Thore hinaus, einen ſchicklichen Platz zung 
Lager auszuſuchen. Weil er aber keinen nach 
ſeinem Wunſche fand, wählte er den Platz hinter 
dem Hennersdorfer Hofe bei dem Steinberge, 
und ließ allda die Booo Mann den Tag darauf 
ein Lager bezjeben. Nachdem der Churfuͤrſt von 
den Sechsſtädten, deren Deputirte er nach Gör⸗ 
litz fordern ließ, ein Darlehn aufgenommen, ging 
er mit Poſtpferden nach Breslau. Hier erhielt 
er durch eine Stafette die Nachricht, daß er von 
der größten Parthei der Polen zum Könige aus⸗ 


gerufen worden, obgleich eine ſchwäckere Parthel 


den Prinzen von Conty erwählt hatte. Am 3. 
Juli brach das bei Görlitz ſtehende Lager nach 
Breslau auf, und nachdem ſie der König erwar⸗ 
tet, und die Nachricht von ſeiner Erhebung nach 
Dresden gelangen laſſen, begab er ſich näher au 
die Polniſche Gränze nach Tarnowitz, und em⸗ 
pfing daſelbſt in einer hinter dem daſigen Hofe 
aufgerichteten grünen Laube auf einem darin er» 
bauten Throne die Gefandten der Polniſchen Res 
public. Am 26. Juli brach er von Tarnowitz 
nach Schloßkowa auf. Weil aber durch die 
Annahme der römlſchcatholiſchen Religion der 
nunmehrige König wegen der Religion manche 
Furcht unter feinen getreuen Sachſen bewirkt zu 
haben vermuthete, erließ er zu Lobskowa am 7. 
Auguſt an ſeine ſämmtlichen Churlande eine Re⸗ 
ligionsverſicherung, welche auch am 19. Auguſt 
in der Oberlauſitz publicirt wurde. Am 8. Au⸗ 
guſt hielt er ſeinen öffentlichen Einzug zu Cracau, 
beſetzte die Stadt mit feinen Truppen, und ließ 
von Dresden viele Pretioſa und zum Königlichen 
Staat erforderliche Sachen bringen, worauf am 
15. September die Krönung erfolgte. Die ober⸗ 
lauſitziſchen Herren Landſtaͤnde hielten es füt ihre 


Schuldlafeie, dem Könla Ihre Ehrfurcht an den 
Tag zu legen. Sie berathſchlagten auf dem 
Landtage Bartholomäi, auf was für eine Art 
fie dies thun ſollten, und beſchloſſen, eine Depu⸗ 
tation nach Cracau zu ſenden, ihm ih re Gratula- 
tion abzuſtatten, und ein Geſchenk von 30000 
Thalern zu uͤberbringen. Unter dieſen Deputir⸗ 
ten befand ſich auch der Görlitzer Syndicus 
Be Andreas Meirich. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Das . 


Ueber dieſes Reich und deſſen Bewohner, 


welche durch den dermaligen Krieg mit den Eng⸗ 
ländern in Oſtindien eine vorzügliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich gezogen, geben 8 50 Blat · 
8 folgende Notizen: 

Das Reich Birma oder Birman iſt das größte 
und mächtigſte in Hinterindien. Es erſtreckt fich 
in einer Ausdehnung von 1050 Engliſchen Mei⸗ 
len in der Länge und 600 in der Breite, und 
enthält 10600 Quadratmeilen. Die Volks⸗ 
maſſe beläuft ſich auf 17 Millionen. Gegen 
Norden gränzt es an Tibet, Aſchem und China, 
gegen Weſten an das Brittiſche Oſtindien, wo 
ein hohes Gebirge und der Fluß Naaf die Gränze 
bilden, und gegen Süden an den unabhängigen 
Theil von Siam; oſtwärts iſt die Gränze noch 
nicht beſtimmt. Im Norden iſt das Reich ges 
birgig und unfruchtbar, aber deſto ergiebiger an 
edlen Metallen und Steinen aller Art; im Sü⸗ 
den iſt das Clima böchſt angenehm, aber wegen 
der periodiſch eintretenden Ueberſchwemmung der 
Flüſſe, welche hierdurch dieſen Theil des Landes 
zu der Kornkammer Hinterindiens machen, unge⸗ 
ſund. Das Birmaniſche Reich beſteht aus vier 
Provinzen, welche ehemals unabhaͤngige Staaten 


bildeten, naͤmlich Aba (oder dem eigentlichen 


Birma), Pegu, Araccan und einem Theile von 
Siam. Im Jahre 1755 wurde das Reich Pe⸗ 
gu, von dem Könige von Ava, Alombra, nach 
langjäheigen blutigen Kriegen gänzlich beſiegt 
und von ihm mit feinem Reiche vereinigt. Selin 
Sohn Minderagi Pra, brachte noch Araccan bins 
zu, und eroberte im Jahre 1795 den ganzen 
weſtlichen Theil von Siam. Die Hauptſtadt 
des ganzen vereinigten Reiches und Reſidenz des 


Königs iſt Ammerapura an dem Avaſtrom; nur 


eine Meile davon entfernt liegt die ſonſtige Re⸗ 
ſidenz der Könige, die ehemals ſo prächtige, jetzt 
aber in Ruinen zerfallene Stadt Ava. Die 
Verfaſſung iſt rein despotiſch, doch iſt der König 
verbunden, bei allen wichtigen Reglerungsacten 
den Adel, welcher ſich durch ausgewaͤhltere Klei⸗ 
dungen und beſſere Wohnungen auszeichnet, um 
Rath zu fragen, ohne indeß nöthig zu haben, 
dieſem Rathe Folge zu leiſten. 


unter andern Herr der Erde und der Luft, Herr 
aller Arten von Edelſteinen, von Rubinen, Sap⸗ 
phiren, Achaten, Opalen, von allen Golds, Sil⸗ 
ber», Ambra⸗, Zinn., Eiſen⸗ und Erzgruben, Bes 
ſitzer von Elephanten, Pferden, Wagen, Feuerge⸗ 
wehren, Bogen, Speeren und Schilden, Souve⸗ 
rain tapferer Generale und fiegreicher Heere, uns 
verwundbar wie der Fels Maconda Ponda, Herr 
der großen und bluͤhenden goldenen Stadt, die 
glänzt wie die Wohnung der Engel und geziert 
iſt mit Gold, Silber und Juwelen, Perlen, Sap⸗ 
phiren und Achaten, des goldenen Thrones, des 
Sitzes des Glanzes und der Macht, von wo aus 
die Befehle des Menſchen ergehen uͤber das Men⸗ 
ſchengeſchlecht, Herr, der alle zehn Königlichen 
Pflichten beobachtet (nämlich: allgemeine Wohl⸗ 
thätigkeit, tägliche Gebete, 
hebung des bloßen Zehnten, Gerechtigkeit, Be⸗ 
ſtrafung ohne Zorn, Duldſamkeit gleich der Erde, 
die alle Gefchöpfe traͤgt, Beſtellung kluger Bes 


Der König führt 
einen außerordentlich langen Titel; er nennt ſich 


Barmherzigkeit, Er⸗ 


fehlshaber, Anhörung guter Nathfchläge, Ver⸗ 
meidung alles Stolzes ꝛc.) König der weißen 
Elephanten und der 24 weißen Sonnenſchirme, 
(da kein umerthan einen Schirm von dieſer Farbe 
tragen darf) ꝛc. — Der Thron iſt für den älte⸗ 
ſten Prinzen erblich; den Prinzen von Geblüt 
werden Diſtricte, Städte und Dörfer zum Unter 
halte angewieſen. Die Staatseinkuͤnfte beſtehen 
in dem Zehnten von allen Landesproducten und 
den Zollgebuͤhren, welche bei dem ausgebreiteten 
Handel ſehr bedeutend ſind. — Die Staats⸗Re⸗ 
ligion iſt die Buddhalſtiſche; die Einwohner glau⸗ 
ben an die Seelenwanderung, daher tödten fie 
auch keine Thiere und leben meiſtens von Vege⸗ 
tabilien. Vorzüglich verrufen ſie das Tödten 
der Hühner; die ſchimpflichſte Benennung, welche 
fie Europäern ertheilen, iſt Hühnermörder. Im 
übrigen iſt ihre Religion außerordentlich tolerant; 
in allen Städten befinden ſich viele, durch den 
Handel dahin gezogene Fremde, welche ganz un⸗ 
geſtört ihren Religionsgebräuchen folgen können. 
Vielweiberei ift verboten, doch haben die vorneh⸗ 
men Birmanen meiſt eine Menge Beiſchläferin⸗ 
nen, welche zugleich Dienerinnen der rechtmäßi⸗ 
gen Gattin ſind. Die Weiber, mit ſchwarzem 
dichten Haar, find im Vergleich mit den Hindo⸗ 
ſtanerinnen von blendender Schönheit. Die Gelfts 
lichen dürfen nicht heirathen, und jede Aus ſchwei⸗ 
fung hat die Ausſtoßung aus ihrem Stande zur 
Folge; fie widmen ſich aufs eiftigſte den Wiſ⸗ 
ſenſchaften und ſind Lehrer des Volks; jeder 
Birmane kann leſen, rechnen und ſchreiben (2). 
Ihre Bücher beſtehen aus feinen Elfenbein blaͤt⸗ 
tern und die Reichen beſitzen ſelbſt anſehnliche 
Bibliotheken. Die Gelehrten und Geiſtlichen ber 
ſchäftigen ſich mit Uebertragung wichtiger Werke 
aus fremden Sprachen, vorzüglich der Engliſchen. 
Die Einimpfung der Blattern iſt bei ihnen ſchon 
lange bekannt und findet bei ihrer Ausübung 
nicht den geringſten Widerſtand. Sie beſitzen 


we iſe Geſetzbuͤcher und bie Juſtit wird ſtreng nach 
den Vorſchriften derſelben ausgeübt. — Die 
Birmanen find ein äußerft kraͤftiger Menſchen⸗ 
ſchlag. Sie haben ein bei weitem männlicheres 
Anſehen als die Hindus, ſind von mittler Sta⸗ 
tur, aber ſtark, reißen ſich den Bart aus und 
tatowiren Arme und Schenkel. Sie ſind ruͤſti⸗ 
ger, thaͤtiger, fleißiger als jene, aber nicht ſo 
reinlich, und baden fich auch nicht täglich. Der 
der Birmane iſt geborner Soldat, geht nie ohne 
Waffen über das Feld und iſt grauſam gegen 
den Feind. In der Fluß ſchiffahrt find fie Mei⸗ 
ſter und bilden ſchnell Kriegsflotten auf ihren 
Strömen zu 500 Segeln, jede Schaluppe mit 
30 Rudern und 300 Soldaten bemannt. Der 
Handel iſt, wegen der großen Menge herrlicher 


Producte und ihrer feinen Manufacturwaaren 


überaus lebhaft und wird vorzüglich mittelſt des 
Fluſſes Irawaddy, der das ganze Reich von Nor⸗ 
den nach Süden durchſtrömt, nach China betrie⸗ 
ben. Die Birmanen ſind ſehr muſikaliſch; auch 
die Poeſie iſt allgemein beliebt und ſie beſitzen 
ihre eigenen Nationaldichter. Das Schachſpiel 
iſt allgemein verbreitet, noch complicirter als bei 
uns. Der geſellſchaftliche Umgang, die Hofeti⸗ 
quette und die Staatspolitik find im böchſten 
Grade verfeinert. Ein Hauptaugenmerk richtet 
die Politik der Regierung auf die Vermehrung 
der ohnedies ſchon ſo bedeutenden Volksmenge; 
ſie begünſtigt Einwanderungen und befördert die 
Ehen zwiſchen Fremden und den Landestöchtern. 
Da ſie der Meinung iſt, daß die Stärke einer 
Nation nur in der Volkszahl beruhe, fo glaubt 
ſie bloß durch dieſes Mittel ihre Unabhängigkeit 
zwiſchen dem großen Brittiſchen Relche und China 
behaupten zu können. Die Regierung von Cals 
cutta wurde von ihr bereits ſeit Jahren mit miß⸗ 
trauiſchen Augen betrachtet, doch wußte letztere 
ſtets durch Nachgiebigkeit ihren gefährlichen Nach⸗ 
bar zu entwaffnen und bald gelang es ihr fogarı 
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durch Gepitakn Symes einen Freundſchafts⸗ und 
Handelstractat abſchließen zu laſſen, der für die 
Oſtindiſche Compagnie ſehr vortheilhaft war und 
erſt durch den fetzigen Krieg gebrochen wor⸗ 
den ii 


Politiſche Nach rich ten. 
Paris, den 13. März. 

Der Fuͤrſt Metternich If bier angekommen 
und in dem Hotel von Holland abgeſtiegen. 

Man will wiſſen, daß das Spaniſche Be⸗ 
ſatzungsheer mit dem 1. April Spanien verlaſ⸗ 
ſen werde. 5 

London, den 11 März. 

Der Krieg gegen die Birmanen wird immer 
bedenklicher; aus einem Berichte des Obriſtlieu⸗ 
tenant Smith aus Rangoon den ro, October 
ſehen wir, daß derſelbe in einem Gefecht am 6. 
October von den Birmanen mit Verluſt von 21 
Officieren und 74 Gemeinen an Todten und 
Verwundeten zurückgeſchlagen wurde. Die Ver⸗ 
muthung, daß Europäiſche Officiere unter den 
Blirmanen dienen, wird dadurch wahrſcheinlich, 
daß dieſe Feinde immer beſſer organiſirt erſchei⸗ 
nen und, was fie bisher nicht thaten, diesmal 
eln regelmäßiges Infanteriefeuer auf 30 bis 60 
Schritt im freien Felde unterhielten. Noch be: 
denklicher aber wird die Lage der Englaͤnder da⸗ 
durch, daß die Eingebornen Indiſchen Truppen 
Meuterei machen und mit Gewalt gezwungen 
werden müſſen gegen den Feind zu marſchiren. 

Türkiſche Gränze, den 26. Februar. 

Ein Schreiben aus Conſtantinopel vom Sten 
Februar ſagt: Der Sultan iſt über das Betra⸗ 
gen Ibrahim Paſchas, welches taͤglich unerklärs 
licher wird, ſehr aufgebracht. Es iſt jetzt außer 
Zweifel, daß Ibrahim im Namen ſeines Vaters 
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mit Colocotronl und andern unzufriedenen Grie⸗ 
chiſchen Chefs unterhandelt hat. Er gab viel 
Gold hin und Colocotroni begann den offenen 
Krieg gegen ſeine Regierung. Ibrahim that, 
als wollte er in Morca landen, zeigte einige f 
Schiffe an der Kuͤſte, huͤtete ſich aber wohl, eis 
ner Mann and Land zu ſetzen. Ganz zu derfele 
ben Zeit wurde Panas Colocotroni geſchlagen 
und getrieben, und Colocotroni der Vater ergriff 
die Flucht. Hiernach ſah Ibrahim ein, daß für 
ihn nichts mehr zu hoffen war, denn nur für ſich, 
oder vielmehr für ſeinen Vater, wollte er Morea 
erobern. Der Vice⸗König hegt lange den gar 
nicht geheimen Plan, ſich von der Pforte unab⸗ 
hängig zu machen, man kann alſo nicht glauben, 
daß er aufrichtig dazu mitwirken wird, dieſen al⸗ 
ten ſchon erſchütterten Coloß wieder zu befeſtigen. 
Der lange unglückliche Feldzug ſeines Sohnes 
hat ihm ſchon zuviel gefoftet, und er wird bald 
wieder zu der Ruhe zurückkehren, * der er nie 
hätte herausgehen ſollen. 
Den 28. Februar. 
Nachrichten aus Conſtantinopel melden, daß 
der ehemalige Groß⸗Vecir Ali Paſcha, der fi 
nach Philippopolis zurückgezogen, den Befehl er⸗ 
halten hat, Geld für die auferordentlichen Bes 
duͤrfniſſe dieſes Jahres anzuſchaffen. Gleiche 
Befehle find nach Aften geſchickt worden. Jeder 
Continent fol 13 Millionen Piafter aufbringen. 
Man iſt jetzt damit beſchäftiget, die Feſtungs⸗ 
Werke im Canal in beſten Vertheidigungsſtand 
zu ſetzen. Die Söhne des Ali Paſcha von Ja⸗ 
nina find zum Groß Vecir zurückberufen wor⸗ 
den. Die Unruhen in Conſtantinopel haben in 
der erſten Hälfte des Februars noch fortgedauert⸗ 
Täglich fanden Arreſtationen ſtatt und gegen 40 
Individuen wurden ſtrangulirt. Man ſagt, daß 
12 Ortas von Janitſcharen in der Verſchwörung 
verwickelt und der Regierung verdächtig find: 
Der Aga Paſcha, obgleich er bisher den größten 
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Elfer in felnem Dienſt gezeigt hat, iſt doch in der 
Nacht zum 10. Februar abgeſetzt worden. Eis 
nige ſagen, daß alle dieſe Unruhen nur erdichtet 
ſind, um den Sultan zu beunruhigen, der nichts 
mehr fürchtet als eine Revolution; es wären 
deshalb auch in Pera einige junge Europaͤer von 
hohem Range arretirt worden, damit das Ge⸗ 
rücht deſto ſicherer dem Eouverain zu Ohren 
käme. Andere behaupteten, die Revolution ſey 
reell, und werde zu einer entſcheidenden Cataſtro⸗ 
phe führen. 

Vermiſchte Nachrichten. 

Se. Majeſtaͤt der Kalſer von Rußland 
baben 100 Ducaten und Se. Majeftät der Kö⸗ 
nig von Preußen 20 Friedrichsd'or als milde 
Beiträge zur Begründung der in Camenz, Leſ⸗ 
ſings Vaterſtadt, erfiehenden Armen » Heilanſtalt 
tingeſandt. Dieſe Geſchenke find als Stammca⸗ 
pitale auf Zinſen gelegt worden, welche zur Hei⸗ 
lung und Verpflegung armer, auf der Reiſe oder 
ſonſt erkrankter Ausländer und zur Stiftung 
von Freibetten für folche verwendet werden 
ſollen. 5 

— In der, 79 Jahre nach Chriſti Geburt 

verſchütteten Stadt Pompeji iſt kürzlich in einem 
ſchönen Zimmer ſitzend ein Scelett ausgegraben 
worden, das uͤber und uͤber mit den köſtlichſten 
Juwelen und herrlichen goldenen Armſpangen 
bedeckt war. 
EIn Berlin ſtarb am 18. d. M. Se. Excellenz 
Herr v. Kirchelſen, Chef der Juſtiz und 
wirklicher Geh. Staats“ und Juſtizminiſter, Rite 
ter des ſchwarzen Adlerordens und des rothen 
Adlerocdens erſter Claſſe. 

— Am 9. d. M. in der Nacht zwiſchen 11 
und 12 Uhr kam bei dem Gärtner Anton Wal⸗ 
ter zu Hennersdorf, Laub. Kr., ein Feuer aus, 
welches deſſen Hab und Gut in Aſche verwau⸗ 
ER Die Entſtehungsurſache iſt nicht anzu⸗ 

eben. 


* 


— Am 13. d. M., früh nm s ußr, ward 
der Gedingehaͤusler und Zimmergeſele Johann 
Chriſtoph Peßner in Nieder » Echöndrunn, Laub. 
Kr., in einem Graben an der Dorfſtraße, unge⸗ 
faͤhr 100 Schritt von feiner Wohnung, faſt ganz 
erfroren gefunden. Er war den Abend zuvor 
in der Carl Eichlerſchen Schenke geweſen, hatte 
in ſelbiger für 2 Groſchen Branntwein getrun⸗ 
ken, und war um 10 Uhr von da weggegangen. 
Als er nun nach Hauſe gebracht wurde, machte 
man Verſuche mit Schnee an ihm, er ſtarb aber 
eine halbe Stunde darauf, ehe noch ein Chirur⸗ 
gus herbeigebracht werden konnte. Alle nach⸗ 
her ſogleich angewendete chirurgiſche Hülfe blieb 
fruchtlos. 


— Am 13. d. M. ward in dem herrſchaftli⸗ 
chen Gehölze zu Liſſa, Görl. Kr., der Dienſtknecht 
Gottfried Wieſenhütter aus Hermsdorf erhängt 
gefunden. Nach Aus ſage ſeiner Brüder ſoll er 
vorher feine Habſeligkeiten verkauft und ſchrift⸗ 
lich verſichert haben, daß ſie ihn nicht mehr wie⸗ 
der ſehen würden. 


Ge da nkenſpähne. 


Göthe ſagt: was man nicht beſpricht, bedenkt 
man nicht recht. Das iſt wahr. Es giebt aber 
Menſchen, die faſt uͤber alle Dinge in der Welt 
einſeitig urtheilen, und höchſt verwundert ſind, 
wagt es Jemand, dieſe Einſeitigkeit aufzudecken. 
Stumpfſinniges Beharren auf einſeitigen Mei⸗ 
nungen macht nicht nur fuͤr den Umgang unzu⸗ 
gänglich, ſondern gebärt überhaupt jene Schroff 
heit, die den Menſchen unausſtehlich macht. 


Unfer Urtheil über Menſchen fällt um ſo mehrt 
hart und unmenſchlich aus, je weniger Erfah⸗ 
rung und Selbſtkenntniß wir haben. 
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Wahlſpru ch. Der dick, als wenn er ſelbſt das publieum wär 


Stets ehr das Publicum, doch nicht den Ueber⸗ 8 thut. 
muth, — 


——— nee) = 2 
Das 3 Königl. Landgericht macht hiermit bekannt, daß die Johann Chriſtoph 
Warn ſt ſche r nit B 
genden Abgaben und Beſchwerden auf 120 thlr. geſchaͤtzt worden, in einem auf den 

25ſten April 1825. Vormittags um 11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Landgerichts⸗Rath Richter an gewöhnlicher Landgerichtsſtelle anbe⸗ 
raumten Termine an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden verkauft werden ſoll, mit dem Bemerken, daß eine 
nähere Beſchreibung dieſes Grundſtucks aus den in der Landgerichts ⸗Regiſtratur auf Verlangen vor⸗ 
zulegenden Acten erſehen werden kann. Goͤrlitz, den 18. Januar 1825. 5 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht der Oberlauſitz. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Auf den Antrag des Patrimonials Gerichts zu Zſchillchau fol die zu Tzſchelln, einem 
3 Stunden von Spremberg und 4 Stunden von hier entfernten Dorfe, unter No 23. an der Spree 
belegene, dem Johann Michael May, über deſſen Bermögen von dem genannten Gerichte der 
Concurs eroͤffnet worden iſt, zugehoͤrige Erbpachts⸗Waſſer⸗Muͤhle nebſt Zubehoͤr, welche nach der 
gerichtlich aufgenommenen Ertrags⸗Taxe auf 1745 thlr. Preuß. Courant gewürdigt worden iſt, an 

den Meiſtbietenden oͤffentlich verkauft werden. Zu dem auf 

den Sten April k. J. Vormittags 11 Uhr 
an gewöhnlicher Gerichtöftelle im Amts⸗Gebaͤude angeſetzten einzigen Bietungs⸗Termine werden 
ahlungsfaͤhige 2 mit dem Bemerken, daß die aufgenommene Taxe in den Vormittags⸗ 
Stunden eines jeden Geſchaͤftstages in der Regiſtratur des Gerichts eingeſehen werden kann und es 
Jedermann freiſteht, die bei deren Aufnahme etwa vorgefallenen Fehler oder Verſehen dem Gerichte 
dis vier Wochen vor dem Termine anzuzeigen, hierdurch eingeladen. Muskau, am 18. Dec. 1824. 
Standesherrliches Hofgericht. 


Allen meinen Freunden und Bekannten beehre ich mich andurch bekannt zu machen, daß der bei 
Herrn Budra allhier von mir in Zeitpacht uͤbernommene Kegelſchub vom Zten April d. J. ab eröffnet 
wird. Bitte um zahlreichen Zuſpruch. Muskau, am 21. Maͤrz 1825. 

f Haͤhnchen, Hutmachermeiſter. 
Todes = art ne: Dr 

Am 3. dieſes Monats, Abends 11 Uhr, ſtarb in einem Alter von 69 Jahren und 9 Monaten, 
nach kurzen Krankenlager, Frau Johanne Eleonore verwitt vete von Warnsporff geborne von 
Klür aus dem Haufe Rasen bei Budiſſin in ihrer Wohnung zu Goͤrlitz. Da fie ſchon feit langen 
Jahren ihren Gatten verloren hatte, und nur durch die wohlwollende Unterſtützung der hochgeehrten 
Herren Staͤnde, und die liebevolle Aufnahme in die Familie des Herrn Juſtiz⸗Commiſſar und Actua⸗ 
rius Zille in Goͤrlitz im Stande war, in den oft obwaltenden bedrängten Zeitumftänden zu beſte⸗ 
hen, halte ich mich als ihr einziger Bruder um ſo mehr verpflichtet, durch dieſe Anzeige meinen hoch⸗ 
achtungsvollen Dank den hochgeehrten Herren Ständen Goͤrlitzer Kreiſes hiermit ergebenſt zu bezeigen 
und abzuſtatten. Die liebevolle Pflege und ausdauernde Unterftügung im entſcheidenden Augen⸗ 
blicke des Scheidens aus dieſem Leben, welche die Demoiſelle Zille meiner ſeligen Schweſter erwie⸗ 
fen hat, ſtehet höher als daß ich fie zu ruͤhmen wagen duͤrfte, dahero ich meinen Dank, ſo wie den 
herzlichen Dank für die Theilnahme mehrerer hochgeachteten Perſonen in Goͤrlitz nicht fo auszuſprechen 
vermag, wie ich ihn fühle und in dankbaren Herzen, fo lange es ſchlaͤgt, treu 5 werde. 

von ur 


uslernahrung Nr. 78. zu Hennersdorf, welche mit Berückſichtigung der darauf lie⸗ 


